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1. Nationaler Informationstag der ÖAR – „2016 - Der Countdown läuft!“
Das Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz trat mit 1. Jänner 2006 in Kraft (in weiterer Folge gab es Novellierungen). „Ziel dieses Bundesgesetzes ist es, die Diskriminierung von Menschen mit Behinderungen zu beseitigen oder zu verhindern und damit die gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinderungen am Leben in der Gesellschaft zu gewährleisten und ihnen eine selbstbestimmte Lebensführung zu ermöglichen.“

Durch dieses Gesetz wird Barrierefreiheit in Österreich gesetzlich geregelt. Das Gesetz gilt für die mittelbare und unmittelbare Bundesverwaltung, private Rechtsverhältnisse (z.B. Wohnungsmiete) und die Wirtschaft (z.B. Abschluss eines Kaufvertrages).

Da volle Barrierefreiheit nicht von einem Tag auf den anderen umsetzbar ist, wurden im Gesetz Übergangsfristen festgelegt. In Teiletappenplänen mussten die jeweiligen VerantwortungsträgerInnen (z.B. Bundesministerien, der Präsident bzw. die Präsidentin des Verfassungsgerichtshofes, des Verwaltungsgerichtshofes, des Rechnungshofes, des Nationalrates und des Bundesrates sowie die Volksanwaltschaft) erklären, bis wann welche Maßnahme umgesetzt wird.

Ab 1. Jänner 2016 endet eine der Übergangsfristen. Laut „Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz [müssen] nicht nur Bundesgebäude, sondern auch Dienstleistungen und Waren die dem Konsumentenschutzgesetz unterliegen, barrierefrei gestalten sein oder angeboten werden.“
Die ÖAR (als begleitende Nichtregierungsorganisation) veranstaltet am 30. September 2014 in Wien den nationalen Informationstag zum Thema „2016 – Der Countdown läuft“.

Ort der Veranstaltung:
Sozialministerium, 1. Stock, Saal II Gobelinsaal
1010 Wien, Stubenring 1
Die Tagungsgebühr beträgt 33,- Euro (inkl. 10 % USt.) und ist bis zum 10. September 2014 zu überweisen.

Achtung: Die Plätze werden nach erfolgter Einzahlung vergeben.
Es wird ersucht, das hier verlinkte Anmeldeformular (DOC, 1 MB) zu benutzen.

Informationen entnommen aus:

http://www.oear.or.at/aktuelles/termine/nationaler-informationstag-201e2016-der-countdown-laeuft201c
https://www.facebook.com/events/1440425879568071/
http://www.bizeps.or.at/gleichstellung/rechte/bgstg.php#erlaeuterungen_8 
2. „BlindSquare“ – Navigations- App für blinde Menschen
„Treffen wir uns heute bei der Weikhard-Uhr?!“ … Diesen Satz hat wohl fast jede Grazerin und jeder Grazer schon irgendwann einmal gehört bzw. gesagt. Diese Uhr am Grazer Hauptplatz ist eine der bekanntesten Treffpunkte in dieser Stadt. Nahezu jede/r weiß dabei automatisch, wohin man muss. Einfach drauf losgegangen und schon ist man da. Man weiß den Weg oder schaut einfach im Internet nach und somit sollte es kein Problem sein dorthin zu finden.

Aber ist es wirklich immer so einfach?! Wie gestaltet sich die Lage, wenn man nicht sieht wohin man gehen muss…?! Menschen mit einer Sehbeeinträchtigung bzw. blinde Menschen haben meist eine eigene Strategie bzw. Vorgehensweise, wenn es darum geht, an einen bestimmten Ort zu gelangen. Mögen es BegleiterInnen sein, die unterstützend tätig sind, seien es Begleithunde, die sicher ans Ziel führen oder ist es der Langstock, der einen Menschen mit einer Sehbeeinträchtigung zuverlässig Hindernisse und Barrieren anzeigt etc. Neben den altbewährten Hilfsmitteln treten immer öfter neue assistierende Technologien ihren Siegeszug an und erleichtern auch behinderten Menschen der Alltag.

Eine dieser Errungenschaften sind Smartphones mit einer großen Anzahl an Hilfsapps. Eine dieser neuen Apps ist „BlindSquare“. Mit diesem Hilfsprogramm wird das Smartphone zu einem Navigationsgerät mit Umgebungsbeschreibung für blinde Menschen. „Sie liefert nicht nur eine Wegbeschreibung sondern informiert auch über Kreuzungen, Straßennamen und POI (Points of interest) in der Umgebung. (…) Um zu einer Adresse zu führen stellt BlindSquare eine Verknüpfung zu anderen Navigations-Apps wie Google Maps oder Apple-Karten her, anhand derer dann eine Route vom aktuellen Standort zur gewünschten Zieladresse berechnet wird.“ Durch die Verlinkung mit all den unterschiedlichen Navigationsmöglichkeiten, wird eine sehr detaillierte Wegbeschreibung geliefert. So ist auch eine wichtige Einbindung, dass Ankoppeln an das soziale Netzwerk „FourSquare“, über welches die Daten für die „Points of interest“ bezogen werden. Diese App ermöglicht es auch, spezifisches Zubehör zu verwenden, wie zum Beispiel Knochenleit-Kopfhörer oder ein Bluetooth-Gamepad zur schnurlosen Steuerung. Weiters ist die App mittels der Sprachausgabe VoiceOver bedienbar.

Die App „BlindSquare“ funktioniert derzeit auf einem iPhone oder einem iPad. Die Applikation wurde in Zusammenarbeit mit blinden NutzerInnen entwickelt und ausführlich getestet.

Sie können die App „BlindSquare“ im Itunes Store downloaden unter https://itunes.apple.com/app/blindsquare/id500557255 

Preis: EUR 21,49

Weitere Informationen erhalten Sie unter http://blindsquare.com/ 

Informationen entnommen aus:

http://www.hilfsgemeinschaft.org/app-test-blindsquare
https://kuubus.de/blindsquare-navigation-blinde-sehbehinderte/
3. Fachtagung „Zwischen allen Stühlen? - Zur Situation von Menschen mit nicht offensichtlichen Beeinträchtigungen im Hochschulsystem“
Laut Statistik Austria studierten im Wintersemester 2012/2013 in Österreich 284.455 Menschen an tertiären Bildungseinrichtungen (davon waren 88.440 StudentInnen aus dem Ausland) , wie z.B. Universitäten, Fachhochschulen, Privatuniversitäten oder pädagogische Hochschulen etc.
Viele Faktoren entscheiden darüber, wie bzw. in welchem Tempo ein Studium abgeschlossen werden kann. Neben erschwerenden Voraussetzungen, wie z.B. „arbeiten müssen um das Studium zu finanzieren“, sind oft offensichtliche gesundheitliche Problematiken (beispielsweise Erblindung, körperliche Behinderung etc.) für die Erschwernis im Studium verantwortlich. Hier gibt es jedoch einige Möglichkeiten der Unterstützung (z.B. finanzielle Hilfe, geänderte Prüfungsmodalitäten, Bereitstellung von Assistenten, Transkription von Unterlagen in Braille etc.). Sehr oft sind es aber auch nicht offensichtliche Beeinträchtigungen, die im Hochschulstudium zu Problemen führen können.

Eine Erhebung aus dem Jahr 2011 ergab folgende Situation:

· „12% - ca. 36.500 Personen - aller österreichischen Studierenden sind  von einer studienerschwerenden Beeinträchtigung betroffen. Dazu werden Behinderung, chronische oder psychische Erkrankung sowie sog. Teilleistungsstörungen wie Dyslexie gezählt.“

· „(…) nur etwa 2.700 Studierende (0,9%) werden der Gruppe der Menschen mit Behinderung zugerechnet.“

Sehr unterschiedlich ausgeprägte Formen und Intensitäten der jeweiligen Beeinträchtigungen erfordern eine breitgefächerte Erhebung der Situation. In weiterer Folge bedarf es einer differenzierten Beurteilung der jeweils notwendigen Hilfestellungen in Bezug auf das Studium.

Viele unterschiedliche Fragen gilt es hierbei zu klären. Einerseits stellt sich für StudentInnen die Frage, inwieweit diese Beeinträchtigungen den Verlauf des Studiums berühren können und werden. Andererseits steht die Frage im Raum, ob es dadurch auch Auswirkungen auf Vortragende an den tertiären Bildungseinrichtungen gibt.

Fragen zur Thematik können beispielsweise sein:

· Kann man mit meiner Beeinträchtigung überhaupt studieren?

· Inwieweit hindert eine Beeinträchtigungen am Studium?

· Müssen Studierende ihre Beeinträchtigung an der Hochschule kommunizieren?

· Wie viel müssen Studierende von ihrer Beeinträchtigung preisgeben?

· Wie viele müssen Vortragende über die jeweilige Einschränkung der Studierenden wissen?

· Wie viel müssen Studierende von sich bzw. der Einschränkung preisgeben, um glaubhaft eine Benachteiligung geltend machen zu können?

· Können Studierende mit einer nicht offensichtlichen Einschränkung Unterstützung anfordern bzw. selbst annehmen?

· Wie sollen Lehrende mit diesen Situationen umgehen?

· u.v.m.

„Darüber hinaus kommen sie [Studierende] häufig nicht in den Genuss von Fördermaßnahmen, die z.B. an einen definierten Grad der Behinderung gebunden sind. Weiters zeigt diese Erhebung, dass sich Studierende aus dieser Gruppe selten an die Service- und Beratungsangebote für Studierende mit Behinderung der Universitäten wenden.“
Die Behindertenbeauftragtenstelle bzw. Zentrum Integriert Studieren an der Karl-Franzens-Universität Graz veranstalten zu diesem Thema die Fachtagung „Zwischen allen Stühlen? – Zur Situation von Menschen mit nicht offensichtlichen Beeinträchtigungen im Hochschulsystem“.

Ziel der Veranstaltung ist es, das Angebot von Beratungs- und Servicestellen der Universitäten auch auf Studierende mit nicht offensichtlichen Beeinträchtigungen anzupassen. Auch gilt es zu klären, wie Vortragende mit diesen Herausforderungen umgehen können bzw. sollen?! Wie flexibel kann im Studienbetrieb auf gesonderte Voraussetzungen und Bedürfnisse eingegangen werden?!

Die Fachtagung „Zwischen allen Stühlen?“ findet am 19. September 2014 an der Karl-Franzens Universität Graz statt.

ZEIT: Freitag, 19.9.2014, 9.00-16.30 Uhr.

ORT: Karl-Franzens-Universität, Chemiegebäude, Hörsaal 03.01, Universitätsplatz 1, EG (Eingang Schubertstraße barrierefrei)

Anmeldung: Es wird um Anmeldung über die Homepage gebeten unter http://integriert-studieren.uni-graz.at/de/zwischen-allen-stuehlen/
Informationen entnommen aus:
http://integriert-studieren.uni-graz.at/de/zwischen-allen-stuehlen/
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/bildung_und_kultur/formales_bildungswesen/universitaeten_studium/ 
4. Workshop „Was Macht Eltern von Kindern mit Behinderungen so besonders?“
Die Geburt eines Kindes ist für viele Menschen eines der schönsten und prägendsten Ereignisse als Familie. Mit jedem Kind, das neue in eine Familie geboren wird (bzw. kommt), ändern sich aber auch Familiendynamik und die Familienidentität. Rollen und Funktionen innerhalb der Familie müssen neu definiert werden.

Besonders herausfordernd kann die Situation sein, wenn das neue Familienmitglied ein Mensch mit einer Behinderung ist. Neben den „normalen“ Aufgaben der Eltern gibt es hier oft ein breit gefächertes Spektrum, das Mütter/Väter/Eltern nun zusätzlich erfüllen müssen. Eine der häufigsten Aufgaben kann sein, dass eine intensive Langzeitbetreuung des Kindes notwendig ist. Auch können Therapien der ständige Begleiter sein. Jedoch bedürfen Kinder mit Behinderungen auch einer intensiven (Früh-)Förderung, um bestmögliche Chancen für das weitere Leben zu erhalten.

Eltern sind in den ersten Lebensjahren die wichtigsten Bezugspersonen für die Kinder. Somit erfüllen sie auch in allen Fördermaßnahmen die wichtigste Koordinationsfunktion und sind auch oft überwachende und durchführende Personen in der Förderung des eigenen Kindes. So sind Eltern auch für alle anderen Beteiligten, wie TherapeutInnen, Ärzte, FrühförderInnen, etc. die wichtigsten Bezugspersonen. 

Daher ist die Zusammenarbeit mit Eltern einer der wesentlichsten Teile in der Förderung von einem Kind mit Behinderung.

Diese Arbeit kann sich als sehr schwierig erweisen, da Eltern sich oft in einer psychischen und physischen Ausnahmesituation befinden. All die (zusätzlichen) Herausforderungen können Eltern an die Grenzen ihrer Belastung bringen. Daraus resultierend können auch sie einer intensiven Begleitung bedürfen.

Neben der Aufgabe das Kind zu erziehen, zu begleiten, zu versorgen, ist es wichtig, dass sie auch als PartnerInnen, als einzelne Individuen, als Liebende, als Freunde etc. weiterhin in Erscheinung treten und auch dieses Leben leben.

„Um als FrühförderIn mit diesen Eltern zielführend zusammen arbeiten zu können, bedarf es einer persönlichen und fachlichen Auseinandersetzung mit dem Thema.“
Das Sozial- und Heilpädagogisches Förderungsinstitut Steiermark (SHFI) veranstaltet zu diesem Thema den Workshop „Was macht Eltern von Kindern mit Behinderungen so besonders?“.
Dabei wird sich der Frage zugewandt, „wie sich Eltern die Ressourcen schaffen [können], sich dem „normalen“ Teil der Familie zuzuwenden und so im Sinne der Inklusion Teilhabe zu leben?“
„Es gibt viele Möglichkeiten, sich gelegentlich Abstand vom Alltag zu erschaffen. Sie alle sind kostbar und fördern Gesundheit und Wohlbefinden.“
Weitere Informationen entnehmen Sie bitte unter http://www.shfi.at/was-macht-eltern-von-kindern-mit-behinderungen-so-besonders/ 

Workshop „Was macht Eltern von Kindern mit Behinderungen so besonders?“

Anmeldung oder Information 
Termin: 10./11. Oktober 2014

Ort: SHFI

Kosten: € 125,-

TeilnehmerInnen: Mindestens 16

Kontakt:
SHFI - Sozial- und Heilpädagogisches Förderungsinstitut Steiermark
Blümelhofweg 12a
8044 Graz
Telefon: 0 316 392 805
Fax: 0 316 392 805 – 14
E-Mail: office@shfi.at 

Internet: http://www.shfi.at/ 

Informationen entnommen aus:

http://www.shfi.at/was-macht-eltern-von-kindern-mit-behinderungen-so-besonders/
http://www.eltern-bildung.at/thema/familie-und-behinderung/kinder-mit-behinderung/ 

F.d.I.v.: Gernot Bisail

------------------------------------------------------------------

Amt der Steiermärkischen Landesregierung
Anwaltschaft für Menschen mit Behinderung
Hofgasse 12/Parterre
8010 Graz
Telefon.: 0316/877-2745
Fax: 0316/877-5505

E-Mail: amb@stmk.gv.at
Internet: www.behindertenanwalt.steiermark.at
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